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Während die bisherigen Aufsätze die allgemeine Funktion VO  e Reliquiaren thematisıerten, geht
(714 Toussaint auf dıe Entwicklung VO  - Reliquiarformen ein. Dabei hinterfragt S1e den Einfluss der
durchsichtigen, byzantınıschen Reliquiare auf das 1mM Jahrhundert zunehmende Sichtbarma-
hen des Heiltums. Die nach der Plünderung Konstantinopels 1204 nach W esteuropa überführten
Reliquiare hätten diese Entwicklung War forcıert, jedoch se1 bereıits selmt dem Jahrhundert eın
wachsendes Schaubedürfnis festzustellen. Woraus dieses Bedürfnis resultierte, lässt die Autorin
otftfen Dennoch sınd hre Überlegungen ZU!r Reliquiarstypologie konstruktiv, da S1e den Jang ANSC-

byzantınıschen Eintluss auf den Westen problematisieren.
Susanne Wıttekind belegt mi1t ıhrer Untersuchung VO  a Kopfreliquiaren un! deren Sockel, dass

diese das fragmentarische Heıltum in 1ne iıdeelle Totalıtät integrierten, W as bereıts 1in den Autsät-
Z  a VO  - Cynthıa ahn un! Bruno Reudenbach angesprochen wurde. Be1 füntf Kopfreliquiaren des

und Jahrhunderts können die Sockel als Kırche, das Haupt als Christus gedeutet werden,
der dieser vorsteht.

Reliquiare dienten nıcht NUur als Indikatoren des Heılıgen, sondern konnten auch politische In-
halte vermuitteln. Horst Bredekamp un! Frank Seehausen sehen 1mM Schrein des heilıgen Isodor VO  -

Sevılla, der 1063 VO König Fernando un! Königın Sancha gestiftet wurde, ıne Verbildlichung
deren politischen Ambitionen. Dabe1 beziehen s1e neben dem Bıldprogramm un: der Aufstellung
des Schreines auch dessen Struktur un! Ornamentik mi1t eın, W as ın dieser Form noch nıcht VCGI“*

sucht wurde.
Den Zusammenhang VO Ikonographie, Standort un! Liturgie verdeutlicht Liısa Vıctor1a Cirest,

ındem S1e das Programm des Dreikönigschreins 1in Köln SOWI1e des Karl- un! Marienschreins 1N
Aachen 1mM Bezug den dort statttindenden Königskrönungen untersucht. S51€e dokumentiert, dass
dıe Darbringung VO Geschenken Marıa und Christus 1n der Krönungslıturgie ıne Entspre-
chung 1n den Bildprogrammen der Reliquiare tand Damıt belegt Cires1 die Sıgnifikanz lıturgischer
Quellen für die Untersuchung mıiıttelalterlicher Reliquiare.

Ausgehend VO einem Schmerzensmann-Reliquiar des Jahrhunderts, das ehemals iıne Dor-
nenreliquıe enthielt, belegt Sılke Tammen, dass die Wechselwirkung VO  a Bıld un:! Reliquie deren
devotionale Verehrung törderte. Die bereıts mehrtach dargelegte Interdependenz VO Bıldpro-

un! Heıltum besafß also auch 1mM Spätmittelalter noch ıne yrofße Relevanz.
Dıie Publikation zeichnet sıch durch ıhre zeıitliche un! geographische Breıte SOWI1e durch die

Vieltalt VO besprochenen Reliquiartypen un! thematischen Ansätzen AUS TIrotz dieses breiten
Spektrums ıllustrieren alle Auftsätze den entscheidenden Beıtrag der Reliquiare für das Verständnis
und die Verehrung ıhres heıilıgen Inhaltes. Melanıe Prange

PHILIPP /ITZLSPERGER: Gianlorenzo Berninı. Die Da STL- un! Herrscherporträts. Zum Verhältnis
VO  ; Biıldnıiıs und Macht. üunchen: Hırmer 2002 215 S 106 Abb Geb 0

Kunstgeschichte un! Geschichte stehen 1n einem schwierigen Verhältnis: 7Zwischen den Disziplıi-
LECIN kommt das Gespräch oft 1Ur zögernd in Gang, innerhalb der einzelnen Fächer werden
Grenzgänger mıiıt skeptischer Zurückhaltung betrachtet. So finden Hıstoriker w1e DPeter Burke oder
Bernd Roeck, die für die Heranziehung VO  > Bildern als Quellen plädieren, des viel eschwo-

Iconıc Turn un! des zunehmenden Interesses der kulturalistischen Forschung Symbolen
noch iımmer kaum Gehör. Und jene Kunsthistoriker, dıe iıhre Forschungsperspektiven dezidiert
historisch ausrichten, stehen 1n ıhrer Zuntt oft dem Verdacht, der Kunst die Kunst austrei-
ben wollen. Wıe lohnend se1ın kann, dieses Wagnıs ennoch autf sıch nehmen, zeıgt dıe A4aUS
eıner Münchner kunsthistorischen Dıssertation VO  - 2000 hervorgegangene Studie VO  — Philıpp
Zıtzlsperger den Papst- un: Herrscherporträts des römischen Bıldhauers Gianlorenzo ernıin1ı
(1598—1680). Zıitzlsperger 11 weder dıe kennerschaftlichen Debatten Händescheidungen un!
Datierungen tortsetzen, obschon auch hier, LWa be] der noch immer umstrıttenen Zuschrei-
bung und Datierung des »bustino« Urbans VL Posıtion ezieht (D 87— Ebenso wen1g folgt

der selit Burkhardt herrschenden Grundannahme, 1M Porträt spiegle sıch dıe Individualität der
dargestellten Person. Statt dessen präsentiert Zitzlsperger Berninis apst- und Herrscherbüsten als
Staatsporträts, als auf öftfentliche Wirkung ausgerichtete Propagandamedien, als »Visualisierung
absolutistischer Staatstheorje« ® 148) Seine These Päpsten Ww1€e Herrschern oing se1lt Bodins
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Souveränitätslehre ihre Selbstdarstellung als oberste un! gerechte Rıichter, als Gott allein
tergeordnete Gesetzgeber, eben als ouveraäane.

Im ersten Hauptteıl des Buches entfaltet Zıtzlsperger diese These sehr überzeugend für die
Papstportrats. Anhand der 1in der Forschung bislang vernachlässigten Kleiderkunde unterscheidet

dre1 mangels Vorleistungen selbst auf den Begriff gebrachte Typen: Dem selt Bonitaz VIIL do-
mınıerenden Tiaratypus, der den Papst mıiıt der TI1ıara als Symbol weltlich-geistlicher Macht als
Priesterkönig inszenıerte und für dessen plenıtudo potestatıs stand, folgte 1n der eıt der egen-
retormatıon der Humilıtastypus. (sanz 1m Geıiste der katholischen Erneuerung erschien der Pon-
tifex selt Paul H43 als demütiger Priester der Weltkirche, 1n lıturgischer Gewandung, aber ohne n
aId, als barhäuptiger »SCI VUS SCITIVOTUIN de1« mi1t 1m Gebet geneigtem Haupt. Auch die frühen der
insgesamt z Papstbüsten Berninıiıs (Paul V Gregor X Urban diesem Typus
verpflichtet. ber ab 1632, einem Krisenjahr 1mM Pontitikat Urbans VL dominıerte der VO Ber-
nını VO der Malere1 (Raffael, Tızıan) auf die Skulptur übertragene un! bıs 1Ns Jahrhundert
vorherrschende Camaurotypus die Papstrepräsentation. Statt 1n liturgischer Gewandung erschien
der Papst 11U  — in Aamauro und Moxzzetta, mi1t der Kopfbedeckung un: dem Schultermäntel-
chen, die in der Zeremonialliteratur und anderen Quellen allgemeın als Audienzkleidung und
»sS1ıgnum iurısdiction1s« gyalten un! den Papst als weltlichen Landesherren des Kırchenstaats mıt
höchster Jurisdiktionsgewalt auswIıiesen.

Vergleichbare Aussagen miıt anderen Miıtteln entdeckt Zıtzlsperger 1MmM zweıten Teıl der Arbeıt
1in den drei Herrscherporträts Berninıs. Angesichts des Brustpanzers als einheitlicher Gewandung
der Porträtierten kann hier nıcht die Kleiderkunde als analytıscher Schlüssel dienen. Aber uch die
Buüsten VO  - Karl] VO England 1636), dem Herzog VO Modena Francesco d’Este (1650/51)
w1e Ludwig XN (1665) verweısen auf Richterrolle und Justitia als wichtigste Herrschertugen
des Jahrhunderts: durch den FEindruck des Schwebens über den Betrachtern, der VOT allem
durch die w1€e 1n Wındstößen flatternden Stoffdraperien hervorgerufen wurde, und durch die
kontrapostische Bewegung der Dargestellten, die, WwW1e€e der Autor 1n einem Vergleich miıt Berninıis
spaterer Salvatorbüste (1678) zeıgt, durch diese Körperdrehung als christusähnliche Rıchter CI -

schienen.
[)Dass Berninı 1n seiner Büste Innozenz’ (um nıcht I1L1UT die be] Päpsten WwI1e Herrschern

typische Idealisıerung auf die Spitze trıeb, sondern auch dramatische Elemente w1e Windstofß und
Schweben VO  - den Herrscherporträts übernahm, unterstreicht für Zitzlsperger die inhaltliche An-
gleichung VO:  - Papst- und Herrscherporträts: Ob durch Kleidung oder Gebärdensprache ving

die Visualisierung der UCIL, absolutistischen Staatstheorie.
DDass Berninı mıiıt diesem Anliıegen 1m TIrend der eıt lag, verdeutlicht Zıtzlsperger MmMiı1t Hınwelil-

SCI] auf entsprechende Erörterungen nıcht 11UTr 1n der Staatstheorie (Bodin, Botero Qa sondern
auch der Emblemliteratur, Symbollehre (v.a. Sonnensymbolik für Gerechtigkeit) un! Kunsttheorie
(z.B Pıetro da Cortona) [Dass diese Eınbindung 1in eınen breıiteren Kontext dem künstlerischen
Genie des Bildhauers keinen Abbruch CUL, ıllustrieren die 106 Abbildungen, die dem Buch neben
dem Register und einem Werkkatalog beigegeben sınd. In kunsthistorischer Sıcht mogen einıge
Details der Analyse weıter diskutiert werden; 1n historischer Perspektive ware weıterführend nach
der Breitenwirkung dieser Ww1e Zıtzlsperger weıfß VO der politischen Realıtät weıt enttfernten
Propagandakunst fragen. Aber ınsgesamt überzeugt die Analyse VO Berninıis Meisterwerken
als Glanzleistungen auch der polıtischen Ikonographıie. Es sınd solche Bücher, die den Dialog ZW1-
schen den Disziplinen befruchten können. Bırgıt Fmich

ÄLEXANDER HEISIG: Joseph Matthias (3öt7z (1696-1 760) Barockskulptur 1n Bayern un! Österreich
(Studien 7A27 christlichen Kunst, Bd 5 Regensburg: Schnell Steiner 2004 406 M /w
Abb Geb 854 ,—.

Der Bildhauer Joseph Matthıas GOtz (1696-1 760) pragte mıit seinen Altären, Kanzeln un! Orgel-
prospekten nachhaltıg das Erscheinungsbild der spätbarocken Kirchen 1n Nıederbayern, Vorder-
und Nıederösterreich. 7u seinen bedeutendsten Werken zählen dıe Hochaltäre VO Aldersbach
(14723) Zwettl (1731-1733), Krems (Stadtpfarrkirche, 1732-1736), Marıa Taterl (1732-1739) und
Straubing (Karmelitenkirche, 7/42)


